Damiger Dampfboa 


2. 


Montag, den u. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, Sonnabend 2. Januar. 
Das engliſche Kanonenboot „Surly“ hat Cuxhaven 
angelaufen. Das Schiff gehört zu einer kleinen 
Flottille, beſtehend außerdem aus den Kanonenbooten 
„Lively“ und „Ruby“ und dem Räderdampf ſchiff 
„Meduſa“ welche zwiſchen der Doggerbank, Helgoland 
und der deutſchen Küſte kreuzen ſoll, um nach 22 
Fiſcherbooten aus Hull und Marmouth, die ſeit dem 
letzten großen Sturme ausgeblieben ſind, zu ſuchen. 
Wie eine Depeſche aus Rendsburg vom 
heutigen Nachmittage meldet, haben die Dänen das 
Kronwerk noch nicht geräumt. 

Hamburg, Sonnabend 2. Januar. 
Die „Hamburger Zeitung“ theilt mit, daß zu morgen 
der Durchmarſch von 10 bis 12,000 Mann öſter⸗ 
reichiſcher und preußiſcher Truppen angeſagt worden 
ſei; heute wurden die Quartiermacher erwartet. 

— Es heißt gerüchtsweiſe, daß an Stelle der in 
Plön entlaſſenen Regierungsbeamten, der Obergerichts⸗ 
rath Henrici in Glückſtadt, der Senator Thomſen in 
Kiel und der Bureauchef Griebel in Plön ernannt 
worden ſeien. 

— An der heutigen Börſe wollte man wiſſen, 
daß das Eintreffen noch bedeutenderer Truppenmaſſen 
erwartet werde. 

Hamburg, Sonntag 3. Januar. 
Nach hier eingegangenen Berichten aus Kopenhagen 
hieß es daſelbſt, daß die Geſandten Oeſterreichs und 
Preußens demnächſt ihre Poſten verlaſſen würdeu; 
der diplomatiſche Verkehr würde indeſſen hierdurch 
keineswegs unterbrochen werden, da die Legations⸗ 
Sekretäre Freiherr v. Blittersdorf und Graf Wes- 
dehlen als Geſchäftsträger fungiren würden. 

— Lord Wodehouſe hatte vor der Abreiſe des 
Königs eine Abſchieds⸗Audienz, in welcher er ſein 
Bedauern darüber ausdrückte, daß ſeine Miſſion nicht 
den gewünſchten Erfolg gehabt habe. 

— Nach der „Berlingſchen Zeitung“ wären die 
Ausfihten auf Erhaltung eines Friedens, der ſich mit 
der Ehre Dänemarks vertrüge, ſehr geringe geworden. 
Dieſelbe Zeitung betont, daß die neuen Miniſter 
ſtreng verfaſſungsmäßig regieren werden. 

Hamburg, Sonntag 3. Januar. 

Auch Ditmarſchen iſt jetzt von Bundestruppen beſetzt 
und zwar Meldorf von Hannoveranern. Die Eider 
um Rendsburg iſt zugefroren. Nach den „Altonaer 
Nachrichten“ ſollen die Dänen am 1. d. Abends in 
Folge einer telegraphiſchen Forderung Hake's die 
6 nördlich der Eider gelegenen holſteiniſchen Dörfer 
geräumt haben. 


Kiel, 1. Januar. 

Von allen Seiten kommen zum Herzog Beglückwün⸗ 
ſchungs⸗Deputationen. Auf die Anrede des Führers 
eines großartigen ihm Donnerſtag Abend gebrachten 
Fackelzuges antwortete der Herzog: Er habe gewußt, 
daß ſein Empfang ein ſo herzlicher und erhebender 
ſein würde und deshalb ſei er zuerſt nach ſeiner 
Stadt Kiel gekommen. Wie ſich ganz Kiel brüder⸗ 
lich in dieſem Fackelzuge vereinigt hätte, ſo ſtehe 
ſein ganzes ſchleswig⸗holſteinſches Volk brüderlich 
uſammen. Des Volkes Liebe bilde die Kraft der 
ürſten, alſo auch feine Kraft. Er betonte wieder- 
holt die Nothwendigkeit der Einigkeit zwiſchen Regie⸗ 
rung und Regierten und ſprach die zuverſichtliche 


Hoffnung aus, bald die Regierung des Landes an⸗ 
treten zu können. 


* 


+ 


1864. 


3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Zigs.⸗ u. Annonec.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. b 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


— Aus Flensburg wird gemeldet, daß der 
König von Dänemark geſtern daſelbſt eingetroffen 
fei. — Ferner wird von dort gemeldet, daß gegen 
200 Holſteiner ſich in jedem Bataillon befinden, die 
keine Gelegenheit verſäumen, ihren Unmuth und ihre 
antidäniſche Geſinnung zu zeigen. 

Kopenhagen, Sonnabend 2 Januar. 
Nach hier eingegangenen telegraphiſchen Berichten aus 
Flensburg iſt die däniſche Armee an der Eider und 
Schlei konzentrirt. Der König, der Freitag Nach⸗ 
mittag in Schleswig angekommen, reſidirt auf dem 
Schloſſe Gottorp. 
Brüſſel, Sonntag 3. Januar. 
Das offiziöſe „Journal de Liége“ dementirt die 
Nachricht, daß der König von Belgien eingeladen 
worden ſei, in der Schleswig-Holſteiniſchen Angele⸗ 
genheit das Schiedsrichteramt zu übernehmen. Daſſelbe 
Blatt glaubt, daß Oeſterreich der von England in 
dieſer Angelegenheit vorgeſchlagenen Konferenz beizu⸗ 
treten ſich weigern werde. 
Dresden, Sonnabend 2. Januar. 
Das „Dresdner Journal“ theilt ein Telegramm aus 
Frankfurt mit, daß in der heutigen Bundestags- 
ſitzung ein dahin gehender Präſidialantrag: den Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg aufzufordern, ſofort das 
Herzogthum zu verlaſſen, mit 9 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt worden ſei. 
Turin, Freitag 1. Januar. 
Der König ſprach in ſeiner Rede gegen die Kammer⸗ 
deputation, die ihn zum Neujahre beglückwünſchte, 
ſein Bedauern aus, daß das eben verfloſſene Jahr 
keine Gelegenheit gebracht habe, die Befreiung Ita⸗ 
liens zu vollenden und deutete an, daß gewiſſe euro⸗ 
päiſche Verwicklungen im Jahre 1864, die er nicht 
näher bezeichnete, die erwünſchte Gelegenheit dazu 
bieten könnten. 


Turin, Sonnabend 2. Januar. 

Die „Stampa“ enthält Folgeudes: Eine von deuſchen 
Blättern gebrachte Turiner Correſpondenz erwähnt 
eines von dem Kriegsminiſter an die Militärbefehls⸗ 
haber gerichteten Circulars, in welchem derſelbe für 
einen im Frühjahr gegen Oeſterreich zu führenden 
Krieg Anordnungen treffe. Dieſe Nachricht iſt voll⸗ 
ſtändig erfunden. 


Trieſt, Sonnabend 2. Januar. 

Mit der Levantepoſt über Syra eingetroffene Nach⸗ 
richten melden aus Athen, daß der franzöſiſche 
Geſandte zu Ehren des Königs Georg einen Ball 
gegeben, zu welchem auch drei frühere Miniſter des 
Königs Otto Einladungen erhalten hatten, Der Prä⸗ 
ſident der National ⸗Verſammlung war aus dieſem 
Grunde auf dem Balle nicht anweſend. — Die Armee⸗ 
Organiſation hat begonnen und es iſt beſchloſſen 
worden, die durch die Revolution verdrängten Offiziere 
in die Armee wieder anfzunehmen. General Hahn 
iſt zum General⸗Inſpector der Armee ernannt worden. 
General Sonnier iſt geſtorben. Graf Sponneck wird 
nicht von hier abreiſen. 

— Aus Corfu wird vom 29. Decbr. gemeldet, 
daß die Kanonen aus dem Hauptfort Vido entfernt 
worden ſeien und daß die britiſchen Truppen in der 
enächſten Zeit theils nach Malta, theils nach Indien 
ſich einſchiffen werden. Ein engliſcher Genieobriſt iſt 
nach London berufen worden, um darüber Rath zu 
ertheilen, welche Befeſtigungen geſchleift und welche 
rhalten werden ſollen. 


Sammlungen für Schleswig⸗Holſtein. 


Welcher Deutſche will nicht gerne Opfer bringen 
für die Befreiung Schleswig⸗Holſteins vom Däniſchen 
Joche; wer würde, nachdem dieſes heilige Ziel er- 
reicht iſt, nicht ſtolz ſein, dazu beigetragen zu haben? 

Von dieſem Standpunkte aus begrüßen wir die 
Sammlungen, welche für Schleswig⸗Holſtein überall 
und auch hier angeſtellt werden. Was wir heute 
erwägen wollen, iſt die Frage: was ſoll, was kann 
mit dem Gelde, welches geſammelt wird, geſchehen? 

Man wird uns antworten: „1) ſind diejenigen 
Holſteinſchen und Schleswigſchen Beamten und Bürger 
ſchadlos zu halten, welche, weil ſie dem Dänenkönig 
den Eid der Treue zu leiſten verweigerten, dafür mit 
Verluſt ihrer Stellen oder andern pekuniären Ein⸗ 
bußen beſtraft wurden.“ Das iſt gewiß ein edler, 
echt volksthümlicher Zweck; aber zur Erfüllung deſſelben 
reichen geringere Beträge aus, als man aufbringen 
will; denn die vertriebenen Holſteinſchen Beamten 
dürften bereits alle in ihre Stellen von den 
Bundeskommiſſairen wieder eingeſetzt ſein und von 
landesflüchtigen Schleswigern iſt bis jetzt wenig in 
den Zeitungen zu hören geweſen. „2) ſoll ein 
Schles wig-Holſteinſches Heer geſchaffen 
werden.“ Daſſelbe würde beſtehen aus den in 
Schleswig⸗Holſtein gebürtigen Soldaten, welche bisher 
unter Däniſcher Fahne dienten. Wir ſtimmen durchaus 
dafür, daß dieſe Soldaten gehörig disciplinirt erhalten 
werden, damit ſie, wenn die Bundestruppen ihre 
Miſſion vollendet haben und der Friede wiederkehrt, 
im Stande find, Schleswig⸗Holſtein gegen Feindes⸗ 
gewalt zu ſchützen. Aber zur Unterhaltung eines 
ſolchen Heeres ſind nach unſerer Anſicht die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner ſelbſt verpflichtet, ebenſo wie Preußiſches 
Militair von Preußen, Sächſiſches von Sachſen be⸗ 
zahlt wird. Man ſpricht außerdem von einer Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſchen Armee, die in Deutſchland ange⸗ 
worben werden ſoll. Ein Theil der Deutſchen Jugend 
übt ſich bereits im Waffendienſte, des Augenblicks 
gewärtig, für die Freiheit der Herzogthümer mit dem 
Schwerte in der Hand einzutreten. Wenn dieſes der 
wirkliche Zweck der Werbungen und Uebungen iſt, ſo 
finden wir ihn nur in de m Falle berechtigt, daß die 
Deutſchen Fürſten die Schleswig⸗Holſteiner der Ueber⸗ 
macht der Dänen noch einmal Preis geben ſollten. 
Denn die Exekutionstruppen dürfen nie dulden, daß 
außer ihnen in Schleswig-Holſtein noch ein zweites 
Heer gegen die Dänen operirt, welches möglicherweiſe 
die Pläne der Bundesarmee durchkreuzt. Anzunehmen, 
daß es den Deutſchen Fürſten mit der Befreiung 
Schleswig⸗Holſteins nicht Ernſt ſei, dafür liegt kein 
Grund vor; im Gegentheil, Preußen, nachdem es 
der Welt gezeigt hat, daß es nicht übereilt einen 
wahrſcheinlich Europäiſchen Krieg veranlaſſen will, 
ordnet ſeine Politik mehr und mehr den Wünſchen 
der Deutſchen Nation unter. Führt der bevorſtehende 
Däniſche Erbfolgekrieg zum allgemeinen Kriege, wird 
Deutſchland auch an andern Punkten als im Norden 
engagirt, dann mögen die betreffenden Turner und 
Studenten, die jetzt ſo kampfesmuthig ſind, ihre 
Opferfreudigkeit für das Deutſche Vaterland dadurch 
beweiſen, daß fie ſich zum Kriegs dienſte im Heere 
ihrer eigenen Landesherren freiwillig geſtellen! Iſt 
das gemeinſame Vaterland in Gefahr, ſo muß es dem 
Patrioten recht ſein, dort für ſein Vaterland zu 
kämpfen und zu ſterben, wo ſein Landesherr ihn hinſtellt. 

Alſo, nur wenn die Heere unſerer Fürſten für 
Schleswig⸗Holſtein nichts mehr thun dürfen, dann 


ift der Zeitpunkt gekommen, daß die Deutſche waffen⸗ 
fähige Mannſchaft ſich zuſammenſchaare und die 
heilige Sache der Befreiung Schleswig - Holfteins 
ſelbſt in die Hand nehme. Dann gilt jedes Mittel, 
dann müſſen Opfer an Geld und Gaben gebracht 
werden. Jetzt eine Armee in Deutſchland anwerben, 
heißt mit Gewalt die Eiſerſucht und Mißgunſt der 
Fürſten gegen eine Sache heraufbeſchwören, welche 
jedem Patrioten über dem Getriebe und Gewirre der 
Parteien ſtehen ſoll. Dazwiſchen übe ſich die Jugend 
im Waffendienſte, ſo daß ſie gerüſtet iſt, wenn, was 
wir nie glauben, die Deutſchen Fürſten Schleswig⸗ 
Holſtein im Stiche laſſen ſollten. Die Koſten ſolcher 
Uebungen ſind geringe und können von den einzelnen 
Wehrvereinen oder deren Kommunen beſtritten werden. 

Wir glauben auch nicht, daß wir den Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern einen Gefallen thun, wenn eine Armee 
von vielleicht Vierzigtauſend Mann in Deutſchland 
angeworben wird. Die Koſten der Anwerbung werden 
zwar günſtigenfalls durch Sammlungen beſtritten 
werden, aber wer unterhält die Armee, was ſoll mit 
der Armee geſchehen, wenn der Krieg vorbei und 
Schleswig⸗Holſtein ſeinem angeſtammten Fürſten 
wiedergegeben iſt? Die Nordalbingiſchen Lande 
werden für ihren Befreiungskrieg hinlängliche Opfer 
bringen müſſen; es iſt nicht nöthig, daß man ihnen 
noch die Laſt auferlegt, ein großes Heer zu beſolden 
und ſpäter Penfionen an Verwundete, Unterſtützungen 
an die Familien der Gefallenen zu zahlen. Solch 
ein angeworbenes Heer beſteht auch nicht lediglich 
aus Edelgeſinnten, welche für die Idee ihr Leben 
in die Schanze ſchlagen; der Deutſche Landsknecht, 
der für Sold und Beute ficht, iſt leider noch nicht 
ausgeſtorben, wie der Amerikaniſche Bürgerkrieg lehrt. 
Derartige Elemente muß man aber von dieſer erha⸗ 
benen Sache möglichſt fern halten. 

Herrn Siegfried Müller, dem Vorſtande 
des Centralausſchuſſes in Frankfurt am Main, laßt 
uns deshalb keinen Pfennig geben! Wenn wir 
unſere Sympathien für die gerechte Sache der Her⸗ 
zogthüuer durch Spenden beweiſen wollen, ſo können 
wir das, indem wir uns an der Anleihe des Herzog 
Friedrich von Auguſtenburg betheiligen. Wir greifen 
damit freilich dem Beſchluſſe des Bundes vor. Es 
iſt aber ohne Zweifel, daß in Frankfurt die Erbfolge 
des Herzog Friedrich als begründet anerkannt werden 
wird. Dann iſt der Herzog der naturgemäße Ver⸗ 
treter des Schleswig⸗Holſteinſchen Namens und da 
er verſprochen hat, das Geld, welches durch die An⸗ 
leihe zuſammenkommt, zum Nutzen und Frommen 
ſeines Landes auszugeben, ſo wollen wir ihm unſer 
Vertrauen beweiſen und ihm das Betriebskapital, 
welches er bei Uebernahme ſeines ſchwierigen Amtes 
nöthig hat, gewähren. 


Rund ſcha nu. 

Berlin, 1. Jauuar. 
Seine Majeſtät der König nahmen heute 
in Allerhöchſtihrem Palais die Glückwünſche der 
Königlichen Familie und des Königlichen Hofes ent- 
gegen, empfingen in Privat⸗Audienzen den General- 
Feldmarſchall Freiherrn von Wrangel, den Oberbe⸗ 
fehlshaber ꝛc., General der Infanterie von Werder, 
den Gouverneur, General der Infanterie v. Schack 
und die Mitglieder des Königlichen Staatsminiſteri⸗ 
ums. Se. Maj. konnten dagegen, aus Rückſicht auf 
Allerhöchſtihre Geſundheit, dem Gottes dienſte in der 
Schloßkapelle zu Charlottenburg, zu dem daſelbſt die 
Königliche Familie verſammelt war, nicht beiwohnen, 
noch die ſonſt üblichen offiziellen Begläckwünſchungen 
in Perſon entgegennehmen. Das Diner der König⸗ 
lichen Familie fand bei Ihren Majeſtäten ſtatt. 

— 2. Jan. Se. Majeſtät der König hatten heute 
das Staatsminiſterium zu einem Konſeil verſammelt, 
dem auch Se. Königl. Hoh. der Kronprinz beiwohnte. 
— Der Prinz Friedrich Karl wird, wie man hört, 

im Laufe dieſer Woche zu den Truppen nach Lübeck 
abgehen. 3 

— Die Ankunft des Herzogs Friedrich in Kiel 
ſcheint die miniſteriellen Blätter in eine gewiſſe Ver⸗ 
legenheit zu verſetzen. Von der „N. A. Z.“ hätte 
man nach ihren früheren giftigen Ausfällen erwarten 
dürfen, daß ſie die eilige Abführung des Herzogs 
auf eine preußiſche Feſtung empfehlen würde. Sie 
begnügt ſich jedoch jetzt mit der Hoffnung, daß der 
Bund ihn unſchädlich machen werde. Da es bereits 
feſtſteht, daß die weit überwiegende Mehrzahl der 
Stimmen der Bundes verſammlung die Rechtmäßigkeit 
der Auguſtenburgiſchen Erbfolge anerkennt, ſo iſt 
gewiß nicht anzunehmen, daß man von Frankfurt a. M. 
aus dem Herzog erhebliche Hinderniſſe in den Weg 
legen wird. Wie es ſcheint, wird die Bundesver- 
ſammlung zuerſt die ganze zweifelloſe Wahrheit aus⸗ 
ſprechen, daß Chriſtian IX. nicht der legitime Er be 


— 


iſt. Und da nach ſeiner Beſeitigung gar kein an⸗ 
derer Prätendent mehr vorhanden iſt, ſo wird ſich 
daran alsbald die Anerkennung des Herzogs Friedrich 
anſchließen müſſen. 

Garz a. R., 2. Jan. Der Landralh v. Platen 
zu Bergen hatte vor Kurzem über die am 26. Oet. 
während der Reiſe des Königs durch Garz ſtattge⸗ 
habten Vorgänge einen Bericht veröffentlicht, wonach 
Se. Majeſtät geäußert haben ſollte: „Die Altliberalen 
hätten den König im Stich gelaſſen.“ Jetzt erklärt 
der hieſige Magiſtrat, Se. Majeſtät habe die Aeuße⸗ 
rung hier nicht gemacht. Auf die Anführung des 
Bürgermeiſters, daß hier im Sinne der altliberalen 
Partei gewählt ſei, erwiderte Se. Majeſtät: „Es iſt 
ganz gleich, ob hier liberale, altliberale oder fort« 
ſchrittliche Tendenzen verfolgt werden; alle dieſe 
ſtimmen mit meinem Miniſterium nicht überein, und 
ſind mit den Grundſätzen Meiner Staatsregierung 
nicht in Einklang zu bringen.“ 

Hannover, 1. Jan. Die Einberufung der 
Stände iſt auf den Februar beſchloſſen. Das be⸗ 
treffende Dekret wird dieſer Tage veröffentlicht werden. 
— Briefe, welche aus Holſtein hierher gelangen, tragen 
noch den ſeit Jahren für ſolche üblichen Poſtſtempel: 
„Aus Dänemark“. Wenn das Schickſal Holſteins ſeit 
Jahren als däniſche Provinz behandelt zu werden, 
nicht fo empörend wäre, könnte man darüber lachen, 
daß dieſer Stempel den betreffenden Briefen vom 
königlich hannoverſchen Poſtamte in Hamburg auf⸗ 
gedrückt wird. 

Kiel, 2. Januar. Herzog Friedrich hat vor⸗ 
geſtern folgende Proklamation erlaſſen: 

Schleswig⸗Holſteiner! 

Als ich Euch verkündete, daß ich, kraft der alten 
Erbfolgeordnung unſeres Landes und des oldenburg⸗ 
ſchen Hauſes, die Regierung der Herzogthümer Schles⸗ 
wig-Holftein angetreten habe, war das Land von 
fremden Truppen beſetzt. Vor den deutſchen Bundes⸗ 
truppen zurückweichend, die Ihr mit Jubel als Befreier 
begrüßt, haben dieſelben zunächſt das Herzogthum 
Holſtein geräumt. Eurem Rufe habe ich mich nicht 
entziehen wollen. Ich erfülle eine unabweisliche Pflicht, 
wenn ich nicht länger zögere, die Sorgen dieſer ernſten 
Zeit mit Euch zu tragen. Verwickelungen, welche vor 
meinem Regierungsantritt entſtanden, haben den deutſchen 
Bund veranlaßt, zur Wahrung der Landesrechte gegen 
die bis dahin in Holſtein faktiſch beſtehende Gewalt 


einzuſchreiten; Kommiffare des Bundes haben die 


Verwaltung des Landes übernommen. Die Bundes⸗ 
exekution, von Anfang an nicht gegen meine Regie⸗ 
rung gerichtet, iſt jetzt gegenſtandslos geworden. Ich 
habe nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ich die 
Rechte des Landes in ihrem ganzen Umfange aner⸗ 
kenne und zur Geltung bringen will. Ich halte mich 
überzeugt, daß auch der deutſche Bund die Gründe, 
welche ihn zur Anordnung kommiſſariſcher Verwaltung 
bewogen, für beſeitigt erkennen wird. Ich habe die 
begründete Zuverſicht, daß der gegenwärtige Zwiſchen⸗ 
zuſtand nur von kurzer Dauer ſein wird und hege 
die Erwartung, daß meine getreuen Unterthanen die 
vom Bunde angeordnete vorläufige Verwaltung achten 
und Konflikte vermeiden werden. 
Schleswig⸗Holſteiner! 

Ich brauche Euch nicht zu ſagen, wie ich Euch 
die Liebe und Treue, welche Ihr mir entgegenbringt, 
danke. Ihr ſteht mit einer Einmütbigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit zu mir, welche der Welt beweiſen werden, 
daß mein Souveränetätsrecht in Eurer freien Ueber⸗ 
zeugung, Eurer Vaterlandsliebe und Eurem unbeug⸗ 
ſamen Willen eine ſichere Stütze findet. Danket mit 
mir dem allmächtigen Gott, der uns bis hierher ge⸗ 
führt hat. Er wird uns auch weiter führen. 

Kiel, den 31. Dezember 1863. 

Friedrich, 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein. 

Die Stellung, welche der Herzog augenblicklich 
einnimmt, ergiebt ſich ans dieſer Proklamation mit 
hinreichender Klarheit. Er tritt keineswegs als „Privat⸗ 
mann“ auf und beabſichtigt ebenſowenig, das Herzog⸗ 
thum nach einigen Tagen wieder zu verlaſſen. Viel⸗ 
mehr ſieht er dem nahen Ende der kommiſſariſchen 
Verwaltung entgegen, da die Gründe für dieſelbe 
beſeitigt ſind und die Exekution gegenſtandslos ge⸗ 
worden iſt. Inzwiſchen wird der Herzog in dem 
Lande alle erforderlichen Verbindungen anknüpfen, um 
die kommiſſariſche Verwaltung binnen Kurzem ohne 
alles Geräuſch durch die landesherrliche zu erſetzen. 


Paris, 1. Jan. England ſieht Augeſichts 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Bermidelungen welche an⸗ 
ſcheinend zum Kriege führen werden, nach einem 
Bundesgenoſſen um. Denn dem Einmarſch der 
Deutſchen in Schleswig gegenüber wird das londoner 
Cabinet dem Nichtinterventionsprincip, ſeiner philan⸗ 


thropiſchen Friedensſchwärmerei nicht treu bleiben. 
Lord Cowley hat dem hieſigen Hofe Eröffnungen 
gemacht und denſelben zu einer Cooperation gegen 
Deutſchland zu vermögen geſucht. Allein Frankreich 
hat nicht dieſelben Intereſſen an der Eider zu ver⸗ 
treten, wie die Regierung in London. England ſieht 
in dem Vorgehen Deutſchlands das Auftreten und 
Heranwachſen eines neuen mächtigen Rivalen zur 
See. Die Seeherrſchaft des Inſelreichs ſcheint be⸗ 
droht, wenn Deutſchland nicht zurückgeworfen wird. 
Ein zerſtückeltes Dänemark würde ſich dem ſpäteren 
einigen deutſchen Reiche gegenüber nicht halten können, 
und in nicht zu ferner Zeit dürften die Süd⸗ und 
Weſtküſten des baltiſchen Meeres nur deutſche Häfen 
enthalten, die deutſche Seemacht würde ſich mächtig 
entfalten können und wie früher ihre bewährte Ueber- 
legenheit gegen die britiſche Rivalin zeigen können. 
England muß an der Eider für ſeine Exiſtenz kämpfen. 
Frankreich hat und fühlt dieſes Bedürfniß nicht. 
Seine einzige Beſorgniß iſt die Einigkeit Deutſchlands, 
und dieſe glaubt es beſſer durch eine ftricte Neutralität 
als durch eine unvorſichtige Intervention verhindern 
zu können. Dem Lord Cowley iſt denn auch der 
ungünſtige Beſcheid gegeben worden, daß Frankreich 
ſich nicht in den Streit zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark miſchen werde. Frankreichs Beſtrebungen 
dürften ganz auf etwas anderes gerichtet fein, als 
dem abtrünnigen England gegen Deutſchland zu helfen. 
Wir wollen nicht von Italien ſprechen. Wir wollen 
nur aufmerkſam machen auf die Bemühungen, welche 
man von hier aus macht, ſich mit dem Berliner Hofe 
zu verſtändigen. Die Miſſion, welche General Fleury 
nach Kopenhagen und Berlin führte, hatte hanptſächlich 
dieſe Abſicht. Wie weit ſie gelungen, davon ver⸗ 
lautet, obgleich der General ſchon ſeit ein Paar 
Tagen wieder hier iſt, noch durchaus nichts. Die 
Bemühungen des hieſigen Hofes gehen offenbar dahin, 
Preußen von Oeſterreich auch in der jetzigen deutſchen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu trennen. Denn nur, 
wenn dieſes gelingt, kann Frankreich im Süden un⸗ 
behindert operiren, ohne an der Deutſchland gegen⸗ 
über liegenden Seite engagirt zu ſein. Auch hätte 
es in dieſem Falle ein einmüthiges Auftreten Deutſch⸗ 
lands verhindert, was hier viel bedeuten will. Denn 
die deutſchen Einheitsbeſtrebungen find der unan⸗ 
genehmſte Ton, welcher die Ruhe in den Tuilerien 
ſtören kann. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Kowno. Mit den Unruhen ſcheint es, Gott 
ſei Dank, zu Ende zu ſein, den Bandenführer Matkewitz, 
deſſen Kaſſirer und Adjutanten brachte man vor acht 
Tagen hier ein. Montag wurde derſelbe gehängt. 
Derſelbe hat hier ohnweit in den Wäldern ſein Weſen 
getrieben und viel Schandthaten verübt, — er war 


Prieſter. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 4. Januar. 

— DemHerrn Haupt⸗Zollamts-Inſpektor Hentſchke 
iſt der Character als „Steuerrath“ und dem Haupt⸗ 
Zollamts-Rendanten Pittner als „Rechnungsrath“ 
verliehen worden; ferner iſt dem Organiſten Woelke 
an der St. Birgitten⸗Kirche hieſelbſt das Allge 
meine Ehrenzeichen verliehen worden. f 


In der Ebert'ſchen höheren Töchterſchule 
wurde heute der 25ſte Jahrestag ihrer Gründung 
feierlich begangen. Ein ausführlicher Bericht über 
die ſchöne Feier erfolgt in nächſter Nummer. 


Unſer erſter Held und Liebhaber des Thea⸗ 
ters, der Königl. Lieut. a. D. Freiherr v. Karger 
iſt geſonnen in den Stand der heiligen Ehe zu treten 
und wurde letzthin in der St. Marien Ober⸗Pfarr⸗ 
Kirche anfgeboten mit der Großherzoglich Weimarſchen 
Hoſſchauſpielerin, Jungfrau Lyda Müller. 


— Das Concert, welches Herr Muſik⸗Director 
Laade vorgeſtern im großen Saale des Schlützen⸗ 
hauſes zur 50 jährigen Jubelfeier der Befreiung 
Danzigs und zugleich zum Beſten der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Angelegenheit gab, war recht zahlreich 
beſucht, und fanden die einzelnen mit Präcifion aus⸗ 
geführten Nummern des Programms lebhaften Beifall. 


— Heute hält Herr Dr. Laubert im Hand⸗ 
werker⸗Verein einen Vortrag. 


— Für das begonnene Jahr iſt die wiſſenſchaftliche 
Prüfungs⸗Commiſſion unſerer Provinz in folgender 
Weiſe zuſammen geſetzt: Director Dr. Schrader, 
zugleich Mitglied; Mitglieder: Profeſſor Dr. Roſen⸗ 
kranz, Prof. Dr. Richelot, Prof. Dr. Erdmann, 
Prof. Dr. Zaddach, Prof. Dr. Nitzſch, Prof. 
Dr. Thiel und Privatdocent Dr. Her bſt. 


— Die Brunnen in der Langgaſſe find heute 
alleſammt eingefroren; die armen Dienſtmädchen 
müſſen auf der glatten Schneebahn ſtraßenweit laufen, 


um das Waſſer zum Haus bedarf zu erlangen. 


2 Die Feuerwehr iſt ſeit vorgeſtern drei Mal 
in Thätigkeit gekommen; am Sonnabend Mittag 
waren durch ungeſetzliche Feuerungsanlagen in dem 
Grundſtück Poggenpfuhl 13. mehrere Balken in Brand 


gerathen; aus gleichem Grunde hatten ſich geſtern 

achmittags 2 Uhr in der Tobiasgaſſe 16. und um 
4 Uhr Nachmittags in der Gr. Schwalbengaſſe 12. 
Balten und Dielenlagen entzündet. 

— Durch die 
Droſchtenkutſchers der Fuhrmannes Wardo w wurden 
geſtern Abend die Fahrgäſte, glücklicherweiſe ohne 
Schaden zu nehmen, in den tiefen Schnee am Schid⸗ 
litzer Wege ausgeſchüttet. Um weiteren Schaden zu 
verhüten, wurde der Trunkenbold nach dem rath⸗ 
häuslichen Gefängniſſe gefahren und die Pferde nebſt 
Droſchke in Gewahrſam genommen. 

— Von dent General-Kreis-Comitee der Po mm.⸗ 
Stargard - Dirſchauer Bahn find folgende 
Beſchlüſſe gefaßt. Die Linie Wangerin⸗Dirſchau 
wird aufgegeben, eines Theils um den direkteſten und 
kürzeſten Weg nach dem Oſten zu gewinnen, andern 
Theils um auf der Strecke Wangerin in keine Kol⸗ 
liſion mit einer ſich etwa bildenden anderen Geſell⸗ 
ſchaft (Belgard⸗Dirſchau) zu kommen und die einheit⸗ 
liche Verwaltung der ganzen Bahn Neuſtadt a. D.- 
Angermünde⸗Schwedt⸗Stargard⸗Dirſchau zu erleich⸗ 
tern. Die Linie ſoll direkt von Stargard über 
Nörenberg gehen und möglichſt nahe alle auf der 
Strecke liegenden Städte berühren, ohne den Haupt⸗ 
zweck aus dem Auge zu verlieren. Da einzelne Kreiſe 
mit Bewilligung der Koften zu den Vorarbeiten noch 
im Rückſtande find, ja ſogar dem ganzen Unternehmen 
nichts weniger als günſtig geſtimmt ſind, ſo fanden 
ſich ſofort einzelne begüterte Herren, welche z. B. 
für einen Kreis allein 1500 Thlr. ſofort bewilligten. 
Für die Vorarbeiten wurde ein Techniker engagirt 
und ihm für die Vollendung ſämmtlicher Vorarbeiten 
der 1. April 1864 als Endtermin feſtgeſetzt. Daß 
das nicht große Kapital in Stammaktien, welches 
von den engliſchen Kapitaliſten verlangt wird, leicht 
aufzubringen ſein werde, wird von den Intereſſenten 
nicht bezweifelt. 

Königsberg. Am Sylveſterabende wurde in 
einem hieſigen Hotel eine dort logirende Dame in 
ihrem Zimmer an dem Thürdrücker hängend todt 
vorgefunden. Augenſcheinlich hat fie ſich felbft den 
Tod gegeben, ohne daß bis jetzt ein Motiv der That 
zu ermitteln geweſen iſt. — Die Verſtorbene war 
auf einem in der Nähe belegenen Gute Vorſteherin 
des Hauſes, namentlich Erzieherin der Kinder, welche 
die Mutter entbehren müſſen, die krank ſich im Aus⸗ 
lande aufhält. Hierher war die Unglückliche gekom⸗ 
men, um Einkäufe zu machen und dann wieder zurück 
ſich auf's Gut zu begeben. 


Bromberg, 2. Januar. Wir ſind in der 
traurigen Lage, die Nachricht, daß Herr Regierungs- 
Präſident Freiherr v. Schleinitz in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Trier verſetzt werden ſoll, beſtätigen zu 
müſſen. Es wird dieſer uns bevorſtehende Verluſt 
nicht allein in Beamtenkreiſen, ſondern in der ganzen 
Stadt und im ganzen Regierungsbezirke ſchmerzlich 
empfunden werden. Was Herr v. Schleinitz im Ge⸗ 
biete feiner officiellen Thätigkeit war, wird Jeder 


wiſſen, der auch nur einmal Gelegenheit hatte, in 


dieſer Weiſe mit ihm zu verkehren. Aber noch über 


den weiten Umfang geſchäftlicher Obliegenheiten hinaus 
erfiredte ſich die Fürſorge des Herrn Präſidenten. 


Denn in allen Angelegenheiten, welche das Intereſſe 
der Stadt und des Departements betrafen, von 
den größten bis zu den kleinſten, erwies ſich die wohl⸗ 
wolleude Humanität des Vertreters der Regierung. 
Uuter ſeinem Schutze gedieh die Kunſt und fanden 
die practiſchen Anforderungen, welche die Lebensthätig⸗ 
keit einer ſchnell ſich entwickelnden Stadt und des gan⸗ 
zen Regierungs⸗Bezirks an die Adminiſtration ftellt, 
eine bürcgeeſſede und befriedigende Löſung. 

— Nach der „Bromberger Ztg.“ beabſichtigt 
die Gräfin Danner, nach dem Beiſpiele der auch 
nur morganatiſch mit dem verfiorbenen König von 
Holland verbunden geweſenen Gräfin d'Outremont, 
welche ſich in Preußen angekauft hat, ſich in Preußen 
anſäſſig zu machen, und hat zu dem Ende eine nam⸗ 
hafte Summe einem Agenten zur eventuellen Dispo⸗ 
ſition bei der Anlage in Grundfideicommiß angewie⸗ 
fen. Man ſpricht von der Graſſchaft Buko wice, 
anderſeits von der Herrſchaft Sartowitz im 
Schwetzer Kreiſe. Eben ſo hat ſie — da ſie 
kinderlos iſt — wegen der Adoption eines jungen 

üheren Namensvetters auf den Namen „Graf Dan- 


vollſtändige Betrunkenheit eines 


ner“ Verbindungen angeknüpft, der das zu gründende 
Majorat in männlicher Lineal⸗Gradual⸗Folge verer⸗ 
ben und fo ihren Namen verewigen ſoll. 


Es trieb ihn, wieder zu ſeinen alten Bekannten zu 
kommen, ſo daß er noch deſſelben Tages und zwar 
in der Krankenkleidung heimlich das Lazareth verließ. 
— Von den, dem Lazareth auf dieſe Weiſe entwen⸗ 
deten Kleidungsſtücken brachte zwar am nächſten Tage 
ein Menſch, welcher ſich Schulze nannte, die Hoſen 
und Socken zurück; Hemd und Tuch aber gelangten 
nicht wieder in den Beſitz des Lazareths. In Folge 
deſſen wurde Reich beſchuldigt, dieſe beiden Kleidungs⸗ 
ſtücke dem Lazarethe abſichtlich und rechtswidrig ent⸗ 
wendet, d. h. geſtohlen zu haben. — Zugleich wurde 
gegen ihn und Nicodem die Anklage wegen Körper⸗ 
verletzung erhoben. Nicodem geſtand vor den 
Schranken des Criminal-Gerichts ein, ſeinem Gegner 
mit dem Meſſer mehrere Verwundungen beigebracht 
zu haben, wollte ſich aber dadurch entſchuldigen, daß 
er von demſelben durch den Schnitt, welchen er von 
ihm empfangen, dazu gereizt worden. Reich geſtand 
gleichfalls unumwunden ein, daß er dem Nicodem 
mit ſeinem Meſſer eine Verwundung beigebracht und 
zwar deshalb, weil dieſer ſich ungebührlich über eine 
ihm bekannte Frauenperſon geäußert. Indeſſen wollte 
er nicht zugeben, dem Lazareth Hemd und Tuch ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Er habe, ſagte er, einem Menſchen, 
Namens Eſſe, Hoſen, Socken, Hemd und Tuch am 
14. Dechr. v. J. mit dem Auftrage übergeben, dieſe 
Sachen im Lazareth als deſſen Eigenthum abzuliefern. 
Habe dieſer Menſch nicht ſeinem Auftrage gemäß 
gehandelt, ſondern die beiden nicht abgelieferten Sachen 
unterſchlagen; ſo ſei das nicht ſeine Schuld. Der 
Herr Staatsanwalt hielt zwar nach dieſer Enlſchul⸗ 
digung die Anklage wegen Diebſtahls aufrecht; der 
hohe Gerichtshof ſprach jedoch den Reich von der⸗ 
ſelben frei und verurtheilte ihn nur wegen Körper⸗ 
verletzung zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat. 
Nicodem wurde zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
— u 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 2. Januar. Seit unſerm 
Bericht vom 19. Decbr. war der Verkehr am Kornmarkt 
theils durch die Feiertage ſehr beſchränkt, theils durch die 
bis auf dieſe Woche vorherrſchende ganz flaue Stimmung 
ohne alles Intereſſe. Erſt nach den Feiertagen trat, ohne 
Zweifel angeregt durch einige überſeeiſche Verkäufe, etwas 
Leben ein, und Weizen wurde fl. 10 pro Laſt höher de⸗ 
zahlt. Im Ganzen war die Stimmung angenehm, doch 
ſchien ſie heute wankend zu werden. In vor. Woche 
betrug der Amſatz 500 Laſten Weizen und in d. W. mit 
Einſchluß von heute etwas darüber; ſtärker wäre er ge⸗ 
worden, wenn Zufuhr und Ausbietungen beträchtlicher 
geweſen wären, die jedoch knapp blieben. Beſihochbunter 
133. 35pfd. Weizen ſchließt pro Scheffel mit 72—76 Sgr.; 
hochbunter 131. 32pfd. mit 673— 70 Sgr.; bellfarbiger 
127. 30pfd. fo wie bunter 129. 30pfd. mit 60-65 Sgr.; 
bunter jo wie auch rother 123. 27 pfd. mit 52 bis 56 Sgr. 
— Bei ſchwachem Umſatz erhielt ſich für Roggen Export⸗ 
frage, und die geringe Zufuhr erlangte etwas beſſere 
Preiſe. 120.24pfd. 36137 Sgr., 126 . 29 pfd. 38 bis 
39 Sgr., Alles auf 125pfd. oder für 813 Zollpfd. Ge⸗ 
ſammtumſatz etwa 160 Laſten. — Gerſte blieb von der 
beſſeren Stimmung unberührt, auch war die Zufuhr zu 
unbedeutend, um Beachtung zu finden. Mehr wie 30 
bis 33 Sgr. für kleine 108. 113pfd., und 33—37 Sgr. 
für große 114. 20pfd. war nicht zu erlangen. — 72-84 pfd. 
Hafer nach Beſchaffenheit 20-24 Sgr. — Erbſen 38 
bis 42 Sgr. — An Spiritus wurden in v. W. 500 Tonnen 
und in d. W. etwa eben ſo viel zugeführt, e 
125 Thlr. pro 8000, ſchließlich aber nur zu 1274 Thlr. 
begeben. — Die Begünſtigung unſerer Verſchiffungen 
durch mildes Wetter hat nun aufgehört, und nur durch 
die Dampfer wurde die Fahrt zum Hafen offen aan ; 
— Ein Rückblick auf unſern Handel im Jahre 1863 weckt 
zu ſchmerzliche Erinnerungen, als daß man damit den 
Eintritt in das neue Jahr trüben mögte. Verluſte find. 
fait allgemein und nur Wenige find davon verſchont 
geblieben. Inzwiſchen iſt Das damit gewonnen worden, 
daß in Betreff von Getreide unſer Preisſtand auf ver⸗ 
nünftige Normen zurückgeführt wurde, wozu es leider 
ſolcher Erſchütterungen bedurfte, die große glänzende 
Exiſtenzen vernichteten. Weniger hat der Holzbandel 
gelitten und nach allem Anſchein befindet dieſer ſich in 
gedeihlichem Zuſtande, mit Vorbehalt ſolcher Ausnahmen, 
die zu allen Zeiten und in allen Branchen vorkommen. 
Daſſelbe dürfte von der Rhederei gelten, wo weder im 
Ganzen von großen Verluſten zu berichten fein dürfte, 
noch von ſolchen Gewinnen, die zu einer glän nden 
Erweiterung dieſes für unſer Vaterland ſo intereſſanten 
und verheißungsvollen Betriebes anregen könnten. 
giebt Hemmniſſe, die zwar unzweifelbaft mit der Zeit 
fallen müſſen, wovon hier nur die Zölle auf Eiſen und 
andere Metalle genannt werden ſollen, allein an ferne⸗ 
ren Zukunft⸗Idealen mögen allenfalls Dichter ſich erfreuen; 
in der Praxis geiten nur gefunde, mit Geiſt und Kraft 
durchgeführte Ideen, und von ſolchen wird unſere Rhederei 
wenig begünſtigt. — Das Material zu unſerm Getreide- 
handel überſtieg auch im Jahre 1863 höchſt bedeutend 
die Quenta früherer Jahre. Verſchifft wurden 181,000 
Laſten, darunter 64,500 Laſt Weizen und beinahe 50,000 
Laſt Roggen; die letztere Ziffer wird nur, Irrtbum vor“ 
behalten, von ſolchen aus dem vor. Jahrhundert über⸗ 
troffen, wo Amſterdam die Empore für den battifchen 
Kornbandel und der Verbrauch des Roggens für un 
und Flotten allgemeiner war, bis der vervolltommnete 
Ackerbau ihn durch Weizen verdrängte. Dieſe reg 
Quanta erklären es, wie bei einem jo ſchrittweiſen . 
fall als er in der That ſtatt gefunden bat, dennoch die 


Permanente Gemälde⸗Ausſtellung. 
(Hundegaſſe 91.) 

Ein großer Aeſthetiker der Gegenwart hat die 
Behauptung ausgeſprochen, daß durch die Maler⸗ 
ſchulen große Talente zu Grunde gingen. Es klingt 
dieſe Behauptung allerdings paradox. Denn ſind die 
Malerſchulen nicht behufs der Erwerbung der Technik 
für die jungen Künſtler vorhanden? Uns iſt über⸗ 
haupt ein Künſtler ohne eine vollendete Technik denk⸗ 
bar? Eben ſo wenig wie ein Maler ohne Hände; 
denn mag auch Jemand die größten Ideen haben, 
ſo wird es ihm doch in dieſen beiden Fällen des 
Mangels ſtets unmöglich ſein, ihnen durch die Farben 
auf der Leinewand Ansdruck zu verleihen. Alſo 
Technik iſt unumgänglich nöthig für den Maler, und 
dennoch ſoll er auf dem Inſtitut, auf welchem er die 
Mittel hat, ſich dieſelbe zu erwerben, untergehen? 
Worin liegt der Sinn der Behauptung des gedachten 
Aeſthetikers? Wohl darin, daß man bei der Erwer— 
bung der Technik auf den Malerſchulen das Höhere 
der Kunſt, ihr eigentliches Weſen, nämlich die Ideen 
vergißt, ohne welche es kein Kunſtwerk giebt oder 
daß die Kunſtjünger in der Weiſe nach Schablonen 
gebildet und von allgemeinen Begriffen gefangen ges 
nommen werden, daß in ihnen alles individuelle 
Leben erſtirbt. Derſelbe Aeſthetiker hat auch geäußert, 
daß die wahrhaft großen Maler der Neuzeit ſich in 
der Entfernung von den renommirten Malerſchulen 
irgendwo an einem Punkte Norddeutſchlands, den 
nicht die verflachende auf denſelben herrſchende Rich⸗ 
tung erreicht, gebildet hätten, indem der Pulsſchlag 
ihres individuellen Lebens keine Störung erlitten. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß es für dieſe Behauptung 
die ſchlagendſten Beweiſe giebt. Man braucht nur 
an Herrmann Kauffmann in Hamburg zu erinnern. 
Dieſer große Maler hat ſeine Studien auf keiner 
Akademie gemacht, ſondern ſich in der Abgeſchieden— 
heit, einzig und allein ſeinem Genius und der Natur 
folgend, mit Ernſt und Eifer gebildet. — Das Ur⸗ 
kräftige, Naturwüchſige und Individuelle feiner Kunſt⸗ 
ſchöpfung hat ihnen in beiden Hemiſpähren die größte 
Verbreitung und Anerkennung erworben. Uebrigens 
findet auch die Behauptung jenes Aeſthetikers durch 
die Erzeugniſſe der in unſerer Stadt lebenden Maler 
ihre Beſtätigung. Die Fliſſenbilder Striowski's 
haben die größte Aufmerkſamkeit der gebildeten Kunſt⸗ 
welt erregt, die namhafteſten Kunſtkritiker haben ihnen 
beſonders deshalb ein großes Lob ausgeſprochen, weil 
in ihnen bei allem Ideenreichthum die Schärfe des 
individuellen Lebens einen Ausdruck erlangt. Wer 
ſich davon überzeugen will, der ſehe ſich das neue 
Fliſſenbild des Künſtlers an, welches ſich gegenwärtig 
in der permanenten Gemäldeausſtellung des Herrn 
Pantzer befindet. Bei aller characteriſtiſchen Schärfe, 
welche Striowski der Natur abgelauſcht hat und 
die in keinem Punkt die Realität vermiſſen läßt, 
offenbart das Bild eine höhere Idee. Wie es uns 
ſcheint, hat der Künſtler dieſelbe aus einem bekannten 
Lenau'ſchen Gedicht genommen; wir können es aber 
nicht behaupten. Mag ſie indeſſen ſtammen, woher 
ſie will: ſie iſt künſtleriſch ſchön verwerthet. Dem 
alten Polen, welcher ſein Pfeifchen behaglich raucht, 
iſt der Schmerz ſeines Volks in die erlauchte Stirn 
geſchrieben. Neben ihm wiegt eine junge ſchöne Frau, 
dem unglücklichen Stamme angehörend, ihr Kind an 
der Bruſt. Mutterfreudig und ſelig daſſelbe an⸗ 
ſchauend, läßt ſie aus ihrem dunklen Auge den hellen 
Strahl der Hoffnung hervortreten. Die übrigen 
Figuren des Bildes entſprechen der Hauptidee; auch 
die Scenerie der Natur iſt groß und ſchön gedacht. 
— — —— — — ·ͤ—œ 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Körperverletzung und Anklage wegen 
Diebſtahls.] Am 3. Decbr. v. J. geriethen die 
beiden Arbeiter Nicodem und Reich in einem 
Schanklokal auf dem Schüſſeldamm wegen eines 
Frauenzimmers in einen heftigen Streit. Nicht 
lange dauerte es, fo wurden fie beide handgemein 
und zogen ihre Meſſer. Reich brachte dem Nieodem 
einen leichten Schnitt unter dem rechten Auge bei, 
worauf dieſer in eine furchtbare Wuth gerieth und 
jenem die Naſe zerſchnitt und ihn noch an andern 
Körpertheilen verwundete. Hiermit hatte die blutige 
Scene ihr Ende erreicht. Reich wurde ohnmächtig 
und mußte in's Lazareth gebracht werden. Die Hei 
lung ſeiner Wunden, die anfänglich ſehr gefährlich 
ſchienen, nahm einen guten Verlauf. Bereits am 
13. Deebr. konnte er ſchon das Bett verlaſſen. Nun 
wollte er aber auch nicht länger im Lazareth bleiben. 


Verluſte fo groß fein konnten, während eben dadurch 
raſche Entſchließungen, die in vielen Fällen die Berluſte 
mindern können, verhindert wurden. Die große Maſſe 
des Roggens beſtand in ſtärkerem Verhältniß wie ſeither 
aus polniſchem Produkt, während bei Weizen verhältniß⸗ 
mäßig das preußiſche Produkt zwar bei Weitem nicht 
überwiegend, jedoch unſtreitig nicht ſo ungeordnet war. 
Der Beitand auf den Speichern beträgt 18,500 Laſten, 
darunter 14,000 Laſt Weizen und nur 2000 Laſt Roggen. 
— Uaſere arbeitenden Klaſſen hatten durchgängig reich 
lichen Verdienſt, und in allen Fächern der Gewerbe waren 
Arbeiter und beſonders ordentliche gute Arbeiter ſchwer 
EM haben. Luxus an unrechter Stelle und Vergnügungs⸗ 
ucht haben übrigens hier wie allenthalben ihre Opfer 
gefordert. 


Der Nationalität nach find im Jahre 1863 nach- 
ſtehend benannte Schiffe in den hieſigen Hafen einge- 
kommen und aus demſelben abgeſegelt: 


Eingekommen. Schiffe. Abgeſegelt. 
907 Preußen 888 
698 Dänen 689 
497 Engländer 503 
303 Holländer 301 
251 Norweger 243 
189 Hannoveraner 188 
116 Mecklenburger 116 

65 Schweden 62 
25 Hamburger 24 
21 Ruſſen 21 
15 Oldenburger 15 

5 Franzoſen 5 

3 Lübecker 3 

3 Belgier 3 

3 Amerikaner 3 

2 Bremer 1 
3103 3065 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 


pro Monat December 1863. 
Eingek. Segelſchiffe 30 Abgeſ. Segelſchiffe 30 
do. Dampfſch. 28 do. Dampfſch. 21 
Summa 108 Sch. Summa 51 Sch. 


aus: 

engliſchen Häfen 
däniſchen 
ſchwed. u. norwegiſchen 
preußiſchen 
ruſſiſchen 
holländiſchen 
franzöſiſchen 
belgiſchen 
mecklenburgiſchen 
bannöverſchen 


Davon je Davon gingen nach: 


18 
12 
8 
8 
6 
6 
2 
1 
1 


II llamma-S$ 


108 51 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 49, Steinkohlen 16, Salz, Stückgüter je 5, 
Heeringe, Leinſaat je 4, Kalkſteine 3, Steinkohlen u. Eiſen, 
Steinkohlen u. Stüdgüter, Eiſenbahnſchienen, Stückgüter 
u. Kalkſteine, Holz je 2, Steinkohlen u. Theeröl, Stein 
kohlen u. Heeringe, Coak u. Eiſen, Eiſen u. Felle, Stück⸗ 
güter u. Petroleum, Stückgüter u. Eiſenbahnſchienen, 
Ber u. Hanf, Kalk, Weizen, Flachs, Flachs u. Getreide, 

einſaat u. Gerſte je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Weizen 16, Holz 9, verſchied. Getreide 8, Roggen 5, 
Holz u. Doppelbier, Weizen u. Doppelbier je 3, Stück. 
güter 2, Weizen u. Erbſen, Weizen u. Roggen, Weizen 
u. Gerſte, verſchied. Getreide u. div. Güter, verſchied. 
Getreide u. Doppelbier je 1 Schiff. 


[Eingeſandt.] 5 
Der verehrlichen Redaction der „Neuen Wogen 
der Zeit“ wird in dem Intelligenzblatt von „mehre⸗ 
ren Theaternbeſuchern“ für die „wahrheitsvolle und 
gerechte Theaterkritik“ in No. 154 ein Dank abgeſtattet. 
Großer Leſſing, kann man denn einen faden Theater- 
klatſch für eine Kritik halten? Wohin verirren ſich 


„die mehreren Theaterbeſucher?“ Sind ſie aber nicht 


vielleicht identiſch mit dem als wahrheitsgetreu und 
gerecht geſchilderten Kritiker? — Wer in unfern Tagen 
noch von einer Theaterkritik zu ſprechen ſich erkühnt, 
der weiß nicht, daß ſich das moderne Theater ſchon 
ſeit Decennien von der großen nationalen Strömung 
und der wahren dramatiſchen Kunſt losgeſagt hat und 
daß dieſerhalb auch von denVerftändigen keine Theater⸗ 
Kritiken, fondern nur einfache Referate über das 
Theater geſchrieben werden, um dem Bedürfniß zu 
enügen. 
Blatt an die große Glocke zu bringen. 
hat in dieſer ernſten Zeit ein 
Aufgaben. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 4. Januar. 


Weizen, 110 Laſt, 132. 33pfd. fl. 4123, 420, 435; 
130. 2 fpfd fl. 390, 400, 410, 415; 129pfd. fl. 175 5 

U 
132.33 pfd. roth, 395; 13 fpfd. blauſpitzig, fl. 360; 


128. 29pfd. fl. 400; 130. 3 fpfd. bezogen, fl. 
130pfd. blauſp., fl. 345 Alles pr. 85 pfd 


Ipfd. 
Roggen, 122 pfd. fl. 225; 124. 25pfd. fl. 228; 127 bis 


128pfd. fl. 231 pr. 125pfd. 
Weiße Erbſen fl. 252 


Grüne do. fl. 252. 
Courſe ju Danſig am 4. Januar. 
Br. Geld gem. 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 844 — 84 
do. 4% 1 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Es iſt übrigens „ den 
llenſtreit zwiſchen zwei Schaufpielerinnen durch ein 
ollenſtreit zwiſchen zwei Schaufp Daene 
Preßorgan wichtigere 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Südl., still, bew. u. neblig. 
do. ſchwach, bezogen. 
Weſtl., ſtill, Nebel. 

— 9,9 ] do. do. Zenith hell, 

Kimm neblig. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hauptmann im 3. Garde» Regmt. z. F. v. Petery 
n. Gattin a. Danzig. Hauptmann u. Rittergutsbeſitzer 
v. Milczewski n. Frl. Tochter a. Zelaſen. Die Kadetten 
Elert a. Berlin u. Elert a. Culm. Die Gymnaſtaſten 
v. Zelewski u. v. Oſterobt a. Berlin. Die Kaufl. Reuter 
a. Glauchau, Zickel u. Michaelis a. Berlin, Wülbern a. 
Bremen, Heinrich a. Breslau u. Fraiſſinet a. Bordeaux. 

Hotel de Berlin 

Cadett v. Wittke a. Wittomin. Die Kaufl. Rabe 

u. Sander a. Berlin u. Böing a. Paris. 
Walter's Hotel: 

Lieut. v. Rohr u. Wendland a. Danzig. Die Guts. 
beſitzer Heyer a. Goſchin, Trenkmann n. Gattin aus 
Grojeck, Zaborowski g. Regimin u. Segler a. Bromberg. 
Gutspächter Kraziewiez a. Mewe. Fabrikant Vollbaum 
a. Elbing. Pharmazeut Woll a. Berent. Die Kaufl. 
Friedländer, Witte u. Krauſe a. Berlin, Schmall aus 
Leipzig u. Fürſtenberg n. Fam. a. Neuſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Guts Adminiſtrator Berent a. Lndwigsdorf. Die 
Kaufl. Löwentbal a. Bromberg u. Helmecke a. Weimar. 
Student Schröder a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Koch a. Apolda, Weber a. Königsberg 


berg. Oekonom Simon a, Guttſtadt. 
Hotel de Thorn: 
Lieut. a. D. u. Gutsbeſ. Yorck a. Mehlkau. Guts 
beſitzer Gumbrecht a. Pommern. Stadtrath Trautner 
a. Königsberg. Pract. Arzt Dr. Gördel a. Breslau. 


SGeſangbücher, ZU 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits- 
inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 

Geſchenke empfiehlt in größter Aus wahl 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


NB. Neparaturen, Garnituren wie 
Bücher⸗Einbände ſchnell und billig. 


Seit dem 1. December erſcheint in Stettin die 
99 


herausgegeben von Wilhelm Dunker. 
Tagen ihres Beſtehens nicht weniger 


Blattes bei beiſpielloſer Billigkeit. 
allen preußiſchen Poſtämtern. 


Nachrichten aus Stadt und Provinz 
intereſſante Berichte über dortige Verhältuiſſe ſchreibt. 


Stettin, im December 1863. 


— — 


Als Gratis- Beilage: 


Das „Berliner 
erſcheinende Journal 


andern Mittheilungen, die wir unten aufführen, 


Beilage „Amtliches 
durch die Poſt - Anftalten zu beziehen. 
erſcheint, abonnirt man bei allen P 


Einen Tag vor der Vorſtellung die 


— Adreſſen⸗Nachweis ꝛc. ꝛc. 


billig zu haben in Berlin bei 
u. Scheffter a. Berlin. Partitulier Lehmann a. Brom: ; 


neueſten Vorgängen im Abgeorduetenhauſe und den Fraktionen unterrichtet. 
Angelegenheiten bringt es Briefe aus Holſtein vom Sigungeorte der Holſteinſchen Ständeverſammlung. 
wird die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Weißenfels ſchildert in wöchentlichen Briefen das Berliner 
An Courſen, Marke berichten u. ſ. w. liefert die Zeitung alles 
was für ein größeres Publikum von Intereſſe iſt. Inſerate werden die dreiſpaltige Petitzeile zu 1 Sgr. berechnet. 
Zu Abonnements für das bevorſtehende Quartal fordert ergebenſt auf 


Gppepition des „Berliner Freuden und Anzeigeblatts“, 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 5. Januar. (4. Abonnement No. 7.) 
Zum vierten Male: Die Lady in Trauer. 
Schauſpiel in 5 Abtheilungen von Trauen. 


Mittwoch, den 6. Januar. (4. Abonnement No. 8.) 
Mein Mann geht aus. Luſtſpiel in 2 Akten 
nach dem Franzöſiſchen von Börnſtein. Hierauf: 
Zum dritten Male: Zehn Mädchen und kein 
Mann. Komiſche Operette in 1 Akt von F. v. Suppe, 

. TT. — EEE TMRERE, 

KEEEAKESERSEECE 


Von jetzt ab iſt bei mir ſtets Fuhrwerk 
& zu haben, und erlaube mir dem geehrten ff 
ö Publikum beſtens zu empfehlen. 9 


Tiegenhof, den 1. Januar 1864. 
J. Klingenberg jr. 
I DIDI 
CE Lotterie: AUntbeile EM 
%, Yo, ie, ars Ya, Jie von 
3 Thlr. 20 Sgr. bis 4 Sgr. 3 Pf. find noch verkäuflich 


Max Dannemann, 
Lotterie-Geſchäft, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 31. 


Lotterie⸗Looſe, 


Viertel und Antheile bis 
% i tel find wiederum 

Alb. Hartmann, 
Landsbergerſtr. 86. 


Königl. Pr. Lotterie. 
„ 2008:Antbeile zur 129ſten Lotterie 
u in ½0 (Thlr. 1., größere Antheile nach Ver⸗ 
8 hältniß) /, Yız, ½10, Ya, / u. ſ. w. 
habe ich noch einige zum Verſand übrig. 
G. A. Kaselow, Stettin. 
g. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-Antheile fielen, brachte 
die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 80,000 Thlr. 


Neue liberale Zeitung in Stettin. 


Oder-Zeitung“, 
ein der Organ Fortſchrittspartei, 


Die Zeitung hat ſich — am Ende des Quartals — in den erſten vierzehn 
als ſiebenhundert Abonnenten in Stettin erworben, ein 
einzig daſteht in der Geſchichte der Provinzial -Zeitungspreſſe und nur zu erklären iſt durch die Gediegenheit des 
Die Zeitung erſcheint täglich 2 mal und koſtet nur 1 Thlr. pr. Quartal bei 
Sie bringt täglich einen Leitartikel; das politiſche Material wird forgfältig 
geſichtet und alles Wichtigere durch telegraphiſche Depeſchen zur Kenntniß der Leſer gebracht. 
Verhandlungen theilt das Blatt fo ausführlich mit als möglich. Es wird durch Berliner Correſpondenten von den 


Fall, der wohl 


Die Kammer 


Ueber die Schleswig W 

en 
Der beliebte Feuilletoniſt Schmidt ⸗ 
Leben, während ein Deutſcher Schriftſteller in London 


Die Expedition der Oder⸗Zeitung. 


Abonnements ⸗GEinladung 


auf das im Verlage der Königlichen Geheimen Ober ⸗Hofbuchdruckerei (N. v. Decker) in Berlin täglich Abends 
in großem Folio-Format (pro Quartal ca. 140 Bogen) erſcheinende: 


HGerliner Fremden- und Anzeigeblatt. 


Amtliches Post- Circular. 
Abonnementspreis pro Quartal: 19 Silbergroſchen bei allen Kgl. Poſtanſtalten des In- u. Auslandes. 
fremden: und Unzeigeblatt‘‘, welches das billigſte in Preußen täglich 

ft, beginnt mit dem nächſten Quartal feinen dritten 

bemübt fein, dem Publikum durch feine lokalen, vermiſchten, Hof⸗, Kunſt⸗, Literatur: und Theater: 

Nachrichten, wie durch ein ausgewähltes Feuilleton, Unterhaltung und Belehrung, durch ſeine zahlreichen 

diejenigen Hülfsmittel an die Hand zu geben, welche in Familien ⸗ 

und Geſchäftskreiſen, wie im Verfehrsteben unentbehrlich find. Im laufenden Quartal iſt daſſelbe durch eine Gratis⸗ 
Poſt⸗ Circular“ vermehrt worden, welches alle für das Publikum wichtigen poſtaliſchen 

Bestimmungen und eine ſtets berichtigte ausführliche Portotare bringt. Probenummern reider Blätter ſind 

Auf das „Poſt - Circular“ allein, weiches mindeſtens 4 Mal im Quartal 

oft-Anftalten mit 5 Sgr. pro Quartal, 15 Sgr. vro Jahrgang. 

Außer der Liſte der täglich in Berlin angekommenen Fremden nach amtlichen Quellen, den telegraphiſchen 

politifchen und Handels depeſchen bringt das „Fremdenblatt“: 

Täglich ſofort nach der Ziehung: 


Theaterzettel — Lotterie⸗Gewinnliſte — Courszettel. 


Aintliche Bekanntmachungen. — Amtlicher Polizeibericht. — Wöchentlicher Kirchenzettel. — Kirchliche Auf⸗ 
gebote. — Civil-Aufgebote. — Familien- Nachrichten aus Berlin und den Provinzen. — Berliner Marktpreiſe. — 
Die Handels ⸗Regiſter. — Termine in Wechſelſachen. — Oeffentliche Auctionen und Submiffionen. — Vergnügungs⸗ 
Anzeiger. — DOmnibus-Fahrplan. — Eiſenbabn⸗Fahrplän . 5 Press, 
Tabelle der Theaterplätze. — Gebührentarlf für Telegramme. — Die Königl. Staats Miniſterien. — Die Gefand- 
ſchaften am Königl. Hofe. — Stadtpoſt- Expeditionen. 
Oeffentliche Inftitute und Gebäude. — Berlins Statuen und Seheuswürdigkeiten. — Meteorologiſche Beobachtungen. 


abraang und wird fortgeſetzt 


Von d. Fonds- u. Produectenbörſe die 


e. — Droſchken⸗Tarif. — Münz⸗Vergl.⸗Tabelle. — 


— Polizei-Revier-Büreaus. — Dienſtmanns⸗Tarif. — 


Die weite Verbreitung des „Fremdenblattes“ in hohen und gebildeten Kreiſen Berlins und des In⸗ 
und Auslandes macht daſſelbe zu wirkſamen Anzeigen 
Die Anzeigegebühren betragen: für die 3 geſpaltene Petitzeile: 


beſonders geeignet. 
Einen Silbergroſchen ſechs Pfennige. 
Berlin, Markgrafenſtraße Nr. 48. 


